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FISCH UND UMWELT 
Geht es der Nordsee besser? 
Diskussionsveranstaltung der Schutzgemeinschaft Deutsche Nordseeküste e.V. über den Zustand 
der Nordsee 
Volkert Dethlefsen, Institut für Fischereiökologie, Außen stelle Cuxhaven 
.. Geht es der Nordsee besser'!" lautete die Frage. die die Schutzgemeinschaft Deutsche Nordsee-
küste e.V. an zehn namhafte Referenten aus den norddeutschen meereskundlichen Instituten 
stellte. Mit dieser Vo/wlstaltung sollte der Versuch einer Beschreibung des gegenwärtigen ZustW1-
des der verschiedenen Teilbereiche der Nordsee durchgeführt werden. mit besonderem Blick auf 
einige bereits eingeleitete Gewässerschutzmaßnahmen. zum Beispiel die Beendigung der Einbrin-
gung von Klärschlämmen und Abfällen aus der TitW1dioxidproduktion sowie die Reduktion von 
Schadstoffeinleitungen in Küstengewässer und Flußmündungen und schließlich auch die Reduk-
tion des Eintrages von Schadstoffen in die Atmosphäre. 
Nach drei Nordseeschutz-Konferenzen und nach zahlreichen politischen Erklärungen könnte 
jetzt -unmittelbar vor der vierten Konferenz- ohne vorangegW1gener regelmäßiger kritischer 
Betrachtung des ZustW1ces der Nordsee der Eindruck entstehen. daß bereits genug getan sei und 
daß sich die Nordsee auf breitem Wege zur Besserung befindet. 
Die am 22. Oktober 1992 im Hamburger Hotel .. Reichshof' vorgetragenen Themen bezogen 
sich auf die Behstung des Meerw'Lssers, der Fische mit Schadstoffen. die Problematik der Über-
düngung und der damit in Zusammenhang stehenden Algenblüten. Veränderung der Bodentierbe-
siedlung. Probleme des Wattenmeeres. die Beeinträchtigung der Fortpflw1Zungsfähigkeit von 
Fischen und schließlich den Zust,Uld der Fischbestände selbst. Den Vortragenden war die Frage 
gestellt worden. ob Verändemngen der Belastung oder des Zustandes von Meerestieren oder -
pflanzen feststellbar sind. Es sollte geprüft werden. ob die bisher eingeleiteten Maßnahmen zum 
Schutz der Nordsee schon soweit fortgeschritten sind. daß sie zu Veränderungen in diesem gefähr-
deten Meeresgebiet führen. 
Zunächst wurde über die Belastung des Meerwassers berichtet. Dr. Ilorst Gaul. Bundesamt für 
Seeschiffal1rt und Hydrographie. Ilarnburg. erläuterte W1hW1d der Konzentrationen von HCHs. 
einer Organochlorverbindung. die generelle Verschmutzungsstruktur der Nordsee und deren 
Beeinflussung durch drei Größen. nämlich den Reststrom. den Wasseraustausch und Lage und 
Stärke der Eintragsquellen. In bezug auf die Verteilung von HCHs ergeben sich erhöhte Konzen-
trationen in der Nähe der Eintragsquellen. insbesondere Rhein. Weser und Eibe. Die KllI1zentratio-
nen von -HCH in der Nordsee bezeichnete Dr. Gaul als nahe den natürlichen Hintergrundkonzen-
trationen des Atlantikwassers. Folglich sei auch seit dem Verbot für technisches HCH in der 
Nllrdsee kein weiterer Rückgang zu vermelden. 
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Die Konzentrationen von Lind,m in der Ostsee gehen langsam zurück. In der Nordsee sei wegen 
der hohen Dynamik ein solcher Trend nicht erkennbar. Der Nährstoffanstieg seit Mitte der SOer 
Jahre sei mit Beginn der 80er Jahre gestoppt. Dr. Gaul erkennt noch keine Auswirkung der Phos-
phatfällung in den Kläranlagen, aber er erwartet als Folge Rückgänge der Fischereierträge und der 
Bestandsdichte von Seevögeln. 
Signifikant erhöhte Werte von Quecksilber fanden sich in der zentralen und nordwestlichen 
Nordsee und für Blei bei Ameland und vor Jütland. Bei den Schwermetallen Cadmium, Kupfer. 
Zink, Nickel sind in küstennahem Wasser höhere Konzentrationen als in der zentralen nördlichen 
Nordsee beobachtet worden. Gaul hält den anthropogenen Eintrag dieser Metalle für nicht erheb-
lich. 
Ein zeitlicher Trend für Schwermetallkonzentrationen in der offenen See ist nicht feststellbar, 
und wenn die dortigen Konzentrationen nicht signifikant anthropogen beeinflußt sind, ist das auch 
nicht zu erwarten. In küstennahen Bereichen. wo es anthropogene Einflüsse gibt. macht die hohe 
natürliche Variabilität Trendaussagen unsicher. 
Dr. HOlt Albrecht, ebenfalls Bundesamt für Seeschiffahrt und Hydrographie, Hamburg, berichtete 
über deutliche Rückgänge der Quecksilberkonzentrationen in Sedimenten, insbesondere in der 
Deutschen Bucht. Auch ist die Belastung der Sedimente mit Schwermetallen. insbesondere im 
ehemaligen Verklappungsgebiet für Abfälle aus der Titandioxidproduktion, geringer geworden. 
Über die Ursache für erhöhte Konzentrationen von bestimmten Schwermetallen in Sedimenten 
küstenfemerer Gebiete konnte Dr. Albrecht keine Aussagen machen. Auffallend waren die 
erhöhten Konzentrationen von Schwermetallen vor der britischen Küste und auf der Doggerbank. 
Nur scheinbare Rückgänge der Konzentrationen von Quecksilber im verzehrbaren Anteil von 
Fischen konnte Dr. Reinhard Kruse, Staatliches Veterinäruntersuchungsamt für Fische und Fisch-
waren, Cuxhaven, ermitteln. In der Zeit von 1973 bis heute scheint der Gehalt an Gesamtquecksil-
ber im Extremfall um 50 % zurückgegangen zu sein. Dieser Effekt ist allerdings nur scheinbar, da 
im genannten Zeitraum bei allen Untersuchungen ein Rückgang der durchschnittlichen Anlandun-
gen-Individualgewichte eingetreten ist. Die Quecksilbergehalte von Seefischen sind positiv mit 
dem Gewicht bzw. dem Alter der Fische korreliert. Das bedeutet. daß die effektive Quecksilber-
konzentration während der letzten 15 Jahre unverändert geblieben ist. 
Dr. Kruse erwartet ohnehin wegen der Dominanz der geogenen Quecksilber-Hintergrundkon-
zentrationen im Vergleich zu relativ geringeren anthropogenen Freisetzungsratcn in absehbarer 
Zeit keine statistisch signifikanten Trends. 
Anders ist die Situation bei der Beurteilung der Belastung von Elbfischen mit Quecksilber. 
Hier gab es Ende der 70er Jahre eine zunächst ansteigende. neuerdings aber wieder eine abneh-
mende Tendenz. Die Ursachen hierfür sind ausreichend erörtert worden. Dr. Kruse gab der Hoff-
nung Ausdruck. daß die wirtschaftliche Wiederbelebung der chemischen und sonstigen Industrien 
in den neuen Bundesländern ohne erneuten Anstieg der Belastungskurven gelingt. Für die ver-
schiedenen Verbindungen der polychlorierten Biphenyle hielt Dr. Kruse fest, darl unter lebensmit-
telhygienischen Aspekten die Gehalte als relativ unproblematisch einzustufen sind. 
Deutlich erhöht sind die Konzentrationen von Arsen im Filet von Fischen. insbesondere bei 
Katfisch und Plattfischen. Hier können Gesamtarsengehalte von 100 mg/kg auftreten. Diese von 
Dr. Kruse als exorbitant hoch eingestuften Arsengehalte reflektieren zumindest den zeitweisen 
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Mangel an Phosphat. Die Tiere lagern dann, so Dr. Kruse, kompensativ Arsenat ein, Dem wurde 
allerdings in der Diskussion widersprochen. Dr. Kruse ist der Ansicht, daß in küstennahen Regio-
nen und insbesondere in hochgradig mit Phosphat belasteten limnischen Gewässern sehr viel nied-
rigere Arsengehalte in den Organismen anzutreffen sind, obwohl die Arsengehalte im Wasser und 
in den Sedimenten dort weit höher sind als im marinen Bereich. 
Für den menschlichen Verzehr hält Dr. Kruse die hohen Arsenkonzentrationen im Filet von 
Fisch für unbedenklich, da diese praktisch vollständig als Arsenobetain, einer für Mensch und Tier 
nicht toxischen und nicht akkumulierbaren Konfiguration, vorliegen. Bei den derzeitigen Konzen-
trationen auf einem relativ niedrigen Niveau, so Dr. Kruses Schlußfolgerung, sind Fische aus der 
Nordsee, gemessen an den Grenzwerten der dazugehörigen Verordnung, ohne Einschränkung für 
den menschlichen Verzehr geeignet. Die derzeit zu beobachtenden Trends lassen für die Zukunft 
in den meisten Fällen einen weiteren Rückgang der heute feststellbaren Schadstoffgehalte erwar· 
ten. 
Nach den Schlußfolgerungen von Dr. lngrid Kröncke, Forschungsinstitut Senckenberg, Wil-
helmshaven, haben Langzeitvergleiche von Untersuchungsergebnissen aus dem Jahre 1923, 1950 
und heute ergeben, daß wahrscheinlich die Bodentiergemeinschaften der gesamten südlichen 
Nordsee, südlich von 58' Nord, verändert sind. Dr. Kröncke gab an, daß die Anzeichen erkennen 
lassen, daß die Ursachen für diese Veriinderungen hauptsächlich auf menschliche Aktivitäten 
zurückzuführen sind, Dabei führte sie die Faktoren einer zunehmenden Verschmutzung mit 
Schadstoffen, der Eutrophierung und auch den Einfluß der Fischerei an. Weite Bereiche der Nord-
see würden mehrere Male pro Jahr mit schweren Fanggeschirren der Bodenfischerei umgewühlt. 
Ein Großteil der Bodentiere würde durch die Netze tödlich beschädigt werden. Dabei seien insbe-
sondere eingegraben lebende und langlebige Arten, wie z.B. die Islandmuscheln, die bis zu 120 
Jahre alt werden, gefährdet. Im gesamten Bereich der südlichen Nordsee ist ein Anstieg der Bio-
masse der Bodentiere um das 1,5- bis 4-fache festgestellt worden. Diese Anstiege sind auf sandi-
gerem Sediment drastisch und bis heute anhaltend, wohingegen sie auf Schlick nur bis in die 70er 
Jahre zu erkennen waren, Parallel dazu kann eine Verschiebung des Artenspektrums beobachtet 
werden. 
Auf schlickigen Böden, z,B. in der inneren Deutschen Bucht, tritt seit vielen Jahren das Pro-
blem des Sauerstoffmangels auf, der - so Dr. Kröncke - die Fauna bis auf wenige Arten auslöscht. 
Alle Veränderungen an Bodentieren zusammengenommen interpretiert Dr. Kröncke als Anzeichen 
für die Eutrophierung, d,h. die Überdüngung, der gesamten südlichen Nordsee mit organischem 
Material. 
Dr. Wolfgang Hickel, Biologische Anstalt Helgoland, Hamburg, berichtete über die Langzeit-
entwicklung der Nährstoffkonzentrationen des pflanzlichen Planktons. Er stellte fest, daß im Zeit-
raum von 1962 bis 1984 eine erhebliche Erhöhung der Konzentrationen der Pflanzennährstoffe 
Phosphat und Nitrat bei Helgoland-Reede stattgefunden hat. Die Erhöhung der Konzentrationen 
der Nährstoffe wird als weitgehend anthropogen, aber zum Teil auch als meteorologisch bedingt 
eingestuft. Die Erhöhung des Nährstoffgehaltes ist mit einem stark erhöhten Phytoplanktonbestand 
verbunden. Man kann davon ausgehen, daß der erhöhte Phosphat- und Nitratgehalt über die Phy-
toplanktonbiomasse und deren Zersetzung auf dem Meeresboden als Ursache für den insbesondere 
in den 80er Jahren beschriebenen Sauerstoffmangel in den Außenbezirken der Deutschen Bucht in 
Frage kommt. 
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Dr. H. Michaelis. Niedersächsisches Landesamt für Ökologie. Nordemey. berichtete über die 
Zunahme sauerstofffreier schwarzer Flecken im niedersächsischen Wattenmeer. In der Diskussion 
wurde festgestellt. daß auch in Schleswig-Holstein derartige Erscheinungen auftreten. die jedoch 
nicht systematisch quantifiziert wurden. Zu sehr negativen Auswirkungen führt. so Dr. Michaelis. 
daß Massenwachstum von Grünalgen. wohingegen empfindliche Seegräser im niederländischen 
Wattenmeer verschwunden. vor der niedersächsischen Küste erheblich zurückgegengen sind und 
nur im nördlichen Teil des schleswig-holsteinischen Wattenmeeres eine normale Seegras-
besiedlung angetroffen werden kann. Das Wattenmeer stuft Dr. Michaelis in seiner Gesamtheit als 
nach wie vor bedroht ein. 
Dr. Joachim Dippner. Institut für Meereskunde der Universität Hamburg. sprach über ein Modell. 
mit dessen Hilfe er besondere Strömungsmuster vor der deutschen Küste beschreiben konnte. Als 
Ergebnis seiner Modellberechnungen resultierten Gebiete mit deutlich erhöhten Retentionszeiten, 
d.h. Wasserkörper wurden hier zirkuliert und länger als erwartet in den Regionen zurückgehalten, 
und diese Regionen stimmen mit denjenigen, die in den SOer Jahren als Sauerstoffmangelgebiete 
identifiziert wurden. überein. 
Dipl.-Biol. Patricia Cameron. Biologische Anstalt He1goland. Hamburg, berichtete über die 
neuesten Ergebnisse ihrer Untersuchungen zur Beeinträchtigung der Fortpflanzungsfähigkeit von 
Fischen. Sie stellte fest. daß die Häufigkeit mißgebildeter Embryonen in allen küstennah gelege· 
nen Arealen der Nordsee. also vor den stark belasteten Flüssen, deutlich erhöht sind. Sie regi-
strierte allerdings in jüngster Zeit eine Abnahme der Befallshäufigkeiten, konnte aber wegen der 
kurzen Untersuchungsdauer keine Aussagen über Trends machen. 
Dr. Thomas Lang. Bundesforschungsanstalt für fischerei, Cuxhaven. berichtete über zeitliche 
Veränderungen der Häufigkeiten äußerlich erkennbarer Erkrankungen und Lebertumoren der 
Kliesche. Er stellte fest, daß es während der letzten Jahre im ehemaligen Verklappungsgebiet für 
Abfälle aus der Titandioxidproduktion in der Deutschen Bucht bei der Mehrzahl der untersuchten 
Krankheiten zu einem Rückgang der Befallsraten gekommen ist. Auf der in der zentralen Nordsee 
gelegenen Doggerbank. die insbesondere durch das häufige Auftreten von Lebertumoren gekenn. 
zeichnet ist, gilt dies nur bedingt, während im Firth of Forth vor der schottischen Küste nach wie 
vor vergleichsweise hohe und zum Teil ansteigende Befallsraten mit äußerlich sichtbaren Krank-
heiten zu verzeichnen sind. 
Dr. Siegfried Ehrich. Bundesforschungsanstalt für Fischerei, Hamburg. beschreibt den domi· 
nierenden Faktor. der für die Variabilität von Fischbeständen verantwortlich ist. als Stärke des 
Nachwuchses oder die Rekrutierung eines Bestandes. Diese sei in gewissem Maße abhängig von 
der Größe des Laicherbestandes. also der Gesamtheit der geschlechtsreifen Fische. Rekrutierung 
und Größe des Laicherbestandes seien daher die wichtigsten Parameter zur Beurteilung eines 
Bestandes. Auf diese natürliche Variabilität eines Fischbestandes wirkte als stärkster anthropoge. 
ner Einfluß in der Nordsee die Fischerei. Die Größe eines Nachwuchsjahrganges werde durch eine 
Vielzahl von biotischen und abiotischen Faktoren bestimmt, deren Vemetzung ein hochkomplexes 
System darstellt. Nur ein Bruchteil der bis zu 5 Mio. Eier eines Kabeljauweibchens wächst zu 
einem Fischchen der Altersgruppe 0 heran. Trotz intensiver Fischerei bleibt. so Dr. Ehrich, bei 
mittleren bis starken Nachwuchsjahrgängen der Laicherbest,md von Scholle und Seezunge stabil. 
Wenn mittlere bis gute Rekrutierungsjahrgänge ausbleiben. wird durch die Fischerei der Laicher-
bestand för Kabeljau und Seelachs soweit heruntergefischt werden. da!l die Wahrscheinlichkeit, 
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gute Jahrgänge zu erzeugen. gering würde. rür den Schellfisch stellte er fest, daß mindestens zwei 
gute Rekrutierungsjahrgänge nötig sind. um einen heruntergefischten Laicherbestand trotz eines 
hohen Fischereiaufwandes wieder auf ein mittleres Niveau anzuheben. 
Dr. Ehrich hält die kommerziell genutzten Fischarten für nicht gefährdet, bezeichnet aber ihre 
Bestände als schlecht bewirtschatiet. Um kurzfristig einen höheren Gewinn zu erzielen. vernichten 
Fischer durch den Wegfang der Rekruten die Basis für einen späteren höheren Ertrag. Aus der 
Sicht des Umweltschutzes seien nicht die kommerziell genutzten Fischarten das Problem in der 
Nordsee. sondern die Knorpelfische. für die ein deutlicher kontinuierlicher Rückgang feststellbar 
ist. 
Dr. Eike Rachor, Alfred Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung, Brernerhaven, 
unternahm den Versuch einer Zusammenfassung. 
Trotz eines hohen Forschungsaufwandes seien die Kenntnisse üher die Zustände in der Nordsee 
als mangelhaft einzustufen. Die Erkenntnisse lassen jedoch deutlich werden, daß zumindest für 
einen Teil der traditionell analysierten Substanzen Rückgänge der Konzentrationen festgestellt 
werden können. Für andere Substanzen gilt das nicht. Dr. Raehor wies jedoch warnend darauf hin, 
daß in den traditionellen Meßprogrammen nur ein geringer Teil der tatsächlich jährlich in das 
Meer gelangenden Subst,mzen erfaßt wird. 
Er appellierte an die Wissenschaft, das Spektrum der wlalysierten Substanzen erheblich zu 
erweitern und forderte von der Industrie. die vorsorgliche Reduzierung von Schadstoffproduktio-
nen ,mzustreben. Bisher sei die Wissenschaft in der mißlichen Lage. Schadstoffe im Meer aufspü-
ren zu müssen, um nach Möglichkeit den Beweis zu erbringen, daß diese Schadstoffe tatsächlich 
Schäden hervorrufen. Da.s sei aufgrund der Komplexität der Geschehnisse irn Meer häufig unmög-
lich. Vorsorge sei daher gegenüber der bisherigen Nachsorge zu fordern. Schadstoffe sollten 
bereits am 011 ihrer Entstehung vermieden werden. Saubere Produktionen sei das Schlagwort, das 
letztlich zu einem verbesserten Schutz der Meere führen kann. 
Gleichzeitig erhob Dr. Rachc)[ auch die Forderung nach einer Intensivierung der Forschung. 
Langzeit reihen zur Beurteilung der längelfristigen Veränderungen von ·Zustandsgrößen im Meer 
seien unabdingbar. Die wenigen heute vorhwldenen Langzeitreihen. beispielsweise über die Ver-
ändemng der NährslOffkllnzentration bei Helgolwld, hätten wertvolle Aufschlüsse ergeben. 
Als besonders problematisch wurde der Bereich der Eutrophierung eingestuft. Hier seien die 
Möglichkeiten zur Reduziemng von Nährstoffeinleitungen keineswegs ausgeschöpft. Es wurde 
darauf hingewiesen, daß insbesondere die Belastung aus der Landwirtschaft einer kritischen Über-
plüfung bedarf. 
Die Veranstaltung war von 130 Teilnehmern von Behörden, aus der Wissenschaft und von 
Umweltschutzverbänden besucht und wurde vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit finwlziell gefördert. 
Die Manuskripte der Vorträge werden in Kürze in der Schriftenreihe der SDN veröffentlicht. 
